
standes. Alles andere entsteht in feinster Gold-
schmiedehandarbeit in der sonnigen Werkstatt
unter den Schwibbögen. Ist dieses Handwerk kri-
sensicher oder eine sichere Krise? „Weder noch,“
meint das Ehepaar unisono. „Wie in den meisten
anderen Bereichen des Einzelhandels ist es in Zei-
ten des Onlinehandels und der Globalisierung ei-
ne Herausforderung. Es ist generell eine Frage der
Positionierung und des passenden Konzepts. Das
klappt seit zehn Jahren gut und hoffentlich noch
weiter!“, erklärt das Paar.

Doch das Image des Berufes weicht von der Re-
alität ab. Es wird zwar mit wertvollen und edlen
Materialien gearbeitet, die Löhne sind aber imVer-
gleich zu anderen Gewerken eher bei den Gering-
verdienern angesiedelt. Bei aller Kreativität geht
es im Alltag oft weniger um künstlerische Selbst-
verwirklichung als um Dienstleistungen und be-
stimmte Anforderungen: „Gestalterisch richtet
man sich nach dem Kundenwunsch oder Mode-
trends, in der Herstellung dann nach technischer
Machbarkeit und Rentabilität“, erklärt Stefan
Zimmermann. Gerade das fordere aber auch eine
Art von Kreativität. „Die Faszination lag bei mir
anfangs nicht so sehr in derWertigkeit derMateri-
alien, sondern eher in Formen, Farben undGestal-
tungselementen. Erst später hat sich dann auch
die Begeisterung für Edelmetalle, Edelsteine und
Perlen ergeben.“ Seine brünette Frau ist von unge-

wöhnlichen Kombinationen aus verschiedenen
Materialien, wie Eisen und Feingold, Diamanten
und Kieselsteinen oder Hölzern und Horn mit
funkelnden Edelsteinen, besonders fasziniert.
Auchwenn es schwer sein dürfte, sich eine sprich-
wörtlich goldene Nase zu verdienen: Die Begeiste-
rung für den Beruf ist bei den beiden Goldschmie-
den ungebrochen, sie sind Überzeugungstäter:
„Wir würdenwieder diesenWeg gehen!“ Dabei ist
beim Goldschmieden sowohl Geschick als auch
Geduld unerlässlich. „Wobei fehlendes Geschick
nicht durch reine Geduld ausgeglichen werden
kann. Ganz ohneGeduld geht es aber auch nicht“,
erklärt das Paar lachend.

Viel Geduld, Geschick und eine ruhige
Hand sind für den Beruf unerlässlich

Wer gerne eine silberne Brezel statt eines Brillis
im Ohr tragen möchte oder gar ein paar Weiß-
würste, der wird in der Dänischen Schmuckwerk-
statt fündig. In kleine Silbereimerchen setzt Hil-
degundOttosen gerade Blümchenoder andereMi-
niaturen. Eine wahre Feinarbeit, die viel Geduld
und ein ruhiges Händchen verlangt. Zusammen
mit ihremMann, Hans-Peter Ottosen, hat sie eine
bezaubernd kleineWerkstatt in der Oberen Bach-
gasse. Als Studienkollegen hatten sie sich beim
Designstudium an der Guldsmedehøjskole, dem
Institut für Edelmetal in Kopenhagen, kennenge-

lernt. Nahezu gleichzeitig folgte danach Werk-
statt- und Familiengründung in Regensburg. Au-
ßer ganz besonderen Uhren der dänischen Marke
Jacob Jensen wird hier nichts dazu gekauft. Alles
wird im wahrsten Sinne des Wortes erarbeitet.
Originell, ungewöhnlich und frech, in seiner ganz
speziellen Formensprache – so könnte man den
Stil der beiden umschreiben. Auch ganz besonde-
re Verlobungs- oder Trauringe finden sich im Sor-
timent. Persönliche Geschichten und Gefühle
werden für den Kunden einfühlsam umgesetzt.
„Umso toller, wenn es dann beim Abholen heißt:
,Genau, wie ich mir es vorgestellt habe!’“, sagt das
Ehepaar Ottosen. Ist das Handwerk ein goldener
Boden oder doch eher ein seidener Faden für die
beiden? Die Antwort fällt sehr ehrlich aus: „Wir
reagieren seismographisch auf jede Schwankung,
da es kein Sicherheitsnetz gibt. Über dem Berg ist
man nie und die Herausforderung, sich zu opti-
mieren, zu hinterfragen und an sich zu arbeiten,
bleibt“, sagen sie. „Im Lauf der Jahre ist das
manchmal anstrengend, hält aber wach und le-
bendig. Nach 27 Jahren sind wir aber doch etwas
gelassener. Aber: Wer nicht bereit ist, sich hun-
dertprozentig einzusetzen, ist fehl am Platz!“ Die
Faszination am Gold und daran, selbst etwas her-
zustellen und von der Arbeit der Hände zu leben,
ist bei demPaarnoch immerda.

Ein Ringmuss nicht nur gefallen, sondern
auch zur Form des Fingers passen

Wir ziehen weiter. Zu Ausstellungsräumen, die
nicht in der Fußgängerzone, sondern in einem fast
geheimen Souterrain in Oberisling liegen. „Das
war nie ein Problem“, erzählt Joseph Rieger, „die
Kunden, die zumir kommen, wussten genau, was
sie wollten oder kamen auf Empfehlung.“ Als er
vor rund 28 Jahren hier seine Werkstatt aufbaute
und halbtags dabei seinen Filius betreute, hatte
Schmuck noch einen anderen Stellenwert, es gab
auch noch kein Internet. Durch einen Glücksfall
konnte er eine große Firma als Kunden gewinnen.
„Die sind mir heute noch treu, das ist ein beruhi-
gendes Standbein.“

Seine maßgefertigten Eheringe liegen Joseph
Rieger ganz besonders am Herzen. „Nur zusam-
men schafft man, was ein Leben lang verbindet.“
Mit diesemCredo imKopf kreiert Rieger auch das
Symbol für Gemeinsamkeit und Liebe. Die Trau-
ringe, die in seinerWerkstatt entstehen, zeichnen
sich durch besondere Passform aus, in jeder Hin-
sicht. „Bevor der Ring, der ein Leben lang für die
Verbindung zweier Menschen stehen soll, ent-
steht, beginnt eine sensible Suche, auch danach,
die richtige RingformzumFinger zu finden.“ Letz-
teres berücksichtige der Kunde manchmal nicht.
Oft klafft dieWunschvorstellungmit dem reellen
Tragekomfort auseinander. Darum bietet Rieger
seinen Kunden einen ganz speziellen Service: Er
fertigt vorab einen Probering aus Silber. „Denkön-
nen die Leute auch mehrere Monate testen, erst
dann zeigt sich, ob der Ring zum Finger und zum
Träger passt.“ Und so hat es mit dem Ring, der die
Kunden ein Leben begleiten wird, noch nie Prob-
leme gegeben, „denn alle Änderungen werden im
Vorfeld abgearbeitet.“ Viele Ringe aus seiner
Werkstatt wurden schon gegenüber, in der Kirche
Sankt Benedikt, bei kirchlichen Trauungen ge-
tauscht. Hier, wo auch die Laterne steht, die Jo-
seph Rieger als Goldschmied damals für den Be-
such des Papstes für die sogenannte „Benelux-Ze-
remonie“ entwerfen und bauen durfte. Besonders
stolz ist Rieger auf seine vielen Lehrlinge, die ihm
am klassischen Goldschmiede-Werktisch im Lau-
fe der Jahre schon gegenübersaßen. „Alle haben es
bis zum Meister geschafft. Darunter waren viele
junge FrauenundauchFlüchtlinge aus Syrien.“

Manche Schmuckstücke werden zu
Begleitern für das ganze Leben

Seine Spezialität sind „einzigartige Schmuckstü-
cke, kreiert für die Ewigkeit“. Stolz präsentiert er
ein Bildmit vier hübschenDamen, alle tragen von
ihm handgefertigte Kettchen mit einem besonde-
ren Kreuzanhänger. „Jede Tochter hat zur Fir-
mung ein solches Stück bekommen. Das ist mehr
als nur Schmuck, das ist ein Vermächtnis, ein Be-
gleiter fürs ganze Leben“, sagt Rieger. „Wertvoller
Schmuck ist fürmich ein Zeichen für Lebensfreu-
de“, betont er. Entworfen nach denWünschen sei-
ner Kunden zieht und presst, walzt, formt und lö-
tet JosephRieger tagtäglich edlesMaterial zuwun-
derschönem Schmuck. Es ist gewachsene Hand-
werkskunst in Verbindung mit modernem De-
sign, die filigranen Schmuck, aber auch den Beruf
des Goldschmieds zu etwas Besonderem macht.
Bei einem Goldschmied wird nicht nur edles Me-
tall verarbeitet, es fließt immer auch Herzblut in
dasWerkstückmit hinein. Rieger drückt es so aus:
„Die Stücke erzählen Geschichten, sie sind für
mich Symbole, die Menschen verbinden. Ihr Ge-
danke formtmeine Idee und diese Idee wird zu ei-
nemwertvollenUnikat.“
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Fein.Gold: LisaGerl (li.) ist Gold-
schmiedemeisterin und arbeitete
bei großenNamen der Schmuck-
branche in Luxemburg, in Sydney,
Australien und zuletzt bei IvanChe-
villotte inMünchen.2016 eröffnete
sie ihre eigeneGoldschmiede.Ste-
fanie Knörnschild ist ebenfalls Gold-
undSilberschmiedemeisterin und
staatlich geprüfteGestalterin für
Schmuck undGerät.Siemachte
sich 2011 selbstständig.

Die Goldschmiede-Regensburg:
Heike Andres-Zimmermann ist Ju-
welengoldschmiede- und Edelstein-
fassergesellin, ihrMannStefan Zim-
mermann ist Designer für Schmuck
undGerät, Juwelengoldschmiede-
geselle,Gold- undSilberschmiede-
meister.VonAnfang an stand ihr
Konzept, eine eigeneNische abzu-
decken.

Dänische Schmuckwerkstatt:Hil-
degund undHans-PeterOttosen
haben beide eine klassischeGold-
schmiedeAusbildung absolviert.
Der gebürtigeDäneHans Peter bei
Johan Torp in Aarhus,Hildegund in
Ulm.BeimDesignstudiuman der
Guldsmedehøjskole, Institut for
Ædelmetal in Kopenhagen,begeg-
neten sie sich.Es folgte dieWerk-
statt- und Familiengründung in Re-
gensburg.

Werkstatt für Schmuck und Trau-
ringe: JosephRieger nennt sich be-
scheiden nur einfachGold- undSil-
berschmiedemeister.Seine langjäh-
rigenKundenwissen,was sie an
dem ruhigenMannmit demBlick
für dasBesondere haben.Seine
Werkstatt ist längst kein Geheim-
tippmehr und bürgt seit rund 25
Jahren für hochwertigeQualität und
Beratung.Trauringe sind ihmein
besonderes Anliegen – sie sollen die
zweiMenschen ein Leben lang be-
gleiten.
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„
Wertvoller Schmuck ist einZeichen fürLebensfreude.
JOSEPH RIEGER
Goldschmiedemeister

Goldschmiedemeister aus der Region verraten, was sie an ihrem Beruf fasziniert

Mit Amboss, Hammer und Zangen, Brenner zum
Schmelzen von Metall und zahlreiche Feilen sowie
selbstgefertigten Skizzen kreieren die Goldschmie-
de individuelle Schmuckstücke.
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